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Finale
Dienstag, 20. September 2022

Ulrich Weber

«Dort wo alles zu Ende ist, / wo
der Berg des Todes / seine Pfor-
te öffnet, ist die Welt in der es
keine Zeit gibt», schrieb der sech-
zehnjährige Martin Merz (1950–
1983) am 1. April 1966 auf der
Schreibmaschine, die Buchsta-
ben zittrig verdoppelt. Durch sei-
nen «Wasserkopf» (Hydrozepha-
lus)war ermotorisch schwer be-
einträchtigt, SchreibenvonHand
war kaum möglich.

Klaus Merz, der fünf Jahre äl-
tere Bruder, selbst ein angehen-
der Schriftsteller, ermutigte den
Jüngeren,Gedichte zu schreiben.
Eine Auswahl wurde 1968 unter
dem Titel «Gedichte eines Kin-
des» publiziert, nur ein Jahr nach
Klaus Merz’ eigenem dichteri-
schem Erstling «Mit gesammel-
ter Blindheit».

«... vielleicht sindwir in unse-
rer Familie schon zu oft gebissen
worden,weil das Schicksal, oder
wieman es nennenmag,manch-
mal noch spitzigere Zähne hat,
als Vati’s Hundefreunde»,
schreibt Klaus dem Bruder am
18. September 1969 und bittet
ihn, neue Gedichte zu schicken.
Unter den Brief zeichnet er ein
berührendes Janus-Doppelge-
sicht, «Deux frères». In einem
späteren Interview meint er:
«Manmuss der Schwerkraft, die
einen ständig nach unten zieht,
etwas entgegenhalten. Dennoch
ist für mich klar: Das Leben ist
eine heillose Geschichte.»

Klaus Merz trägt die Famili-
engeschichte als «Latentes Ma-
terial» (so ein weiterer Titel) in
sich und wird dieses erst Jahre
nach dem Tod des Bruders ans
Licht bringen und erzählerisch
gestalten. «Obman sich das vor-
stellen könne», legt er in «Re-
port» (1988) einem Schlachthof-
Mitarbeiter mit weissem Gum-
mischurz in blutigem Umfeld in
denMund, «einen Bruder zu ha-
ben mit grossen Kavernen im
Kopf, in denen unablässigWort-
gebilde entstünden, schmal und
zerbrechlich wie Stalagmiten
oder Stalaktiten, nurwüchsen sie
viel schneller als Tropfsteinge-
bilde, lagerten sich aber viel un-

scheinbarer ab: in Stapeln von
Papier.»

1997 bringt er das Familien-
schicksal mit den spitzigen Zäh-
nen nur leicht maskiert in sei-
nemMeisterwerk «Jakob schläft»
zu Papier: die Totgeburt des Äl-
testen, der eigentlich als Jakob
getauft werden sollte und auf
dem Grabkreuz «Kind Renz»
heisst, die Epilepsie des Vaters,
die Schwermut derMutter, die so
augenfällige Behinderung des
jüngeren Bruders – unter den
neugierigen Blicken derDorfbe-
wohnerinnen und Dorfbewoh-
ner formt das Leid die Familie
erst recht zu einer verschwore-
nen Gemeinschaft.

AmTextmeisseln wie ein
Bildhauer
Bei aller Nähe der Brüder Merz
unterscheiden sich ihre Arbeits-
prozesse von Grund auf. Wäh-
rendMartin seine Gedichte «mit
zwei Fingern» in die Tasten
«hackt» und stehen lässt, was
einmal geschrieben steht, ist der
ältere Bruder Klaus ein Sprach-
verdichter und -künstler, ein
Meister der Andeutung und des
Indirekten und Lakonischen,
dessen Texte auch nach dem
Ende der Latenzzeit erst in lan-
gen Überarbeitungsprozessen
vollendet werden.

Wie ein Bildhauermeisselt er
unentwegt an der Gestalt. Gera-
de mal 75 Seiten braucht er in
«Jakob schläft», um in 22 dich-
ten Kapiteln den Familien-Le-
bensstoff, «eigentlich ein Ro-
man», zu entfalten. Doch nicht
weniger als zwölf Fassungen da-
von finden sich – mit wechseln-
den Titeln – in Klaus Merz’ Ar-
chiv, und noch die zwölfte Fas-
sung weist auf jeder Seite des
Ausdrucks Überarbeitungen und
Ergänzungen mit Bleistift auf,
bis jedesWort sitzt und dasWerk
jenen rätselhaft paradoxalen Ef-
fekt erreicht, dasswir das unsäg-
lich schwere Familienlos be-
glückt von der sprachlichen Ge-
staltung nacherleben.

Das Schweizerische Literatur-
archiv präsentiert monatlich
Trouvaillen aus den Beständen.

Schreibende Brüder,
vom Schicksal gebissen
Serie Aufgetaucht Der Aargauer Autor Klaus Merz hat seinen Bruder Martin als Lyriker gefördert
und das Familienschicksal in «Jakob schläft» literarisch gestaltet.

«Deux frères»: Die Korrespondenz zwischen den Brüdern und
Martin Merz (unten) beim Schreiben. Foto: Simon Schmid (Nationalbibliothek)

«Das Leben ist
eine heillose
Geschichte.»

Klaus Merz

Max Frisch

«Es sind
die kleinen
Rechthabereien,
die eine grosse
Liebe zermürben.»

O-Ton

«Aller Tage Abend» In der sechs-
ten Folge der Grosshöchstetten-
Saga «Aller Tage Abend» sorgen
dreiWindräder fürUnruhe in der
Gemeinde. Das Duo Schön &Gut
macht seit 2003 politisch-poeti-
sches Kabarett und erhielt zahl-
reiche Auszeichnungen. (sas)

La Cappella, Bern, Dienstag, 20.
September, 20 Uhr, weitere Vor-
stellungen bis 24. September

Grosshöchstetten
will hoch hinaus

Tagestipp

Deutlichmehr Besucher
amFilmfestival
Biel Mehr als 17’000 Filmfans
haben die 18. Ausgabe des Fes-
tival du Film Français d’Helév-
tie (FFFH) besucht. Das Festival,
das 50 Filme im Programm hat-
te, ging am Sonntag in Biel zu
Ende. Die Besucherzahlen stie-
gen im Vergleich zum Vorjahr
um 30 Prozent. In einer Mittei-
lung vom Sonntag zeigte sich
das Organisationskomitee er-
freut, dass sich die Besucher-
zahlen nach zweijähriger pan-
demiebedingter Pause den Zah-
len vor Corona annäherten.
Filme von «bemerkenswerter vi-
sueller Qualität, starke Themen,
ein gefesseltes Publikum und
spannende Diskussionen» zwi-
schen den Gästen und dem Pu-
blikum hätten diese neue Aus-
gabe geprägt. (sda)

Archiv der Literaturtage
nun imStaatsarchiv
Solothurn DasArchiv der seit 1979
bestehenden Solothurner Litera-
turtage hat im Staatsarchiv des
Kantons Solothurn ein neues Zu-
hause gefunden. Der Verein So-
lothurner Literaturtage hat dem
Kanton die Unterlagen ge-
schenkt. DerVerein habe alle Do-
kumente zur Entstehung und
Geschichte des grössten mehr-
sprachigen Literaturfestivals der
Schweiz derObhut des Staatsar-
chivs überlassen, teilte die
Staatskanzlei Solothurn am
Montag mit. Im Staatsarchiv
würden die Dokumente fachge-
recht aufbewahrt und auf lange
Sicht für die Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht.

Das Archiv der Literaturtage
dokumentiert die Vereinsaktivi-
täten der Jahr 1979 bis 2012. Da-
rin befinden sich unter anderem
die Unterlagen der Programm-
kommission und Drucksachen
und KorrespondenzenmitAuto-
rinnen und Autoren. (sda)

Nachrichten

Am Literaturfestival «Literari-
scher Herbst Gstaad» wurde
spürbar,wie sehr derKrieg in der
Ukraine das Bewusstsein für
Zwischenmenschliches, Zusam-
mengehörigkeit und denWillen
nach Freiheit und Frieden
schärft. Das Saanenlandwarvier
Tage lang dasMekka derBücher-
würmer und Literaten.

Am Eröffnungsabend vom
Donnerstag las der IrakerUsama
Al Shahmani, der seit 2002 in der
Schweiz lebt und seit 2021 Lite-
raturkritiker beim «Literatur-
club» des Schweizer Fernsehens
ist, aus seinemneuen Buch «Der
Vogel zweifelt nicht am Ort, zu
dem er fliegt». Er spricht darin

vom Krieg im Iran, von wo er
flüchtete, und von der Kraft, die
er vor allem in der Natur findet,
umderMacht desHasses und der
Zerstörung entgegenzuhalten.
Bei einemWiedersehen mit sei-
ner Familie im Irak sagt der Pro-
tagonist zu seiner leidgeprüften,
zurückgezogenen Mutter: «Ich
weiss nicht, wann wir uns wie-
dersehen. Bis dahin hoffe ich,
dass ihr gegen das freudlose Le-
ben kämpft und einen Raum für
die Hoffnung schaffen könnt.»

GeistigeWaffe gegen Gewalt
Die Handlung von «Ist hier das
Jenseits, fragt Schwein» von
Noemi Somalvico spielt auf Er-

den, imHimmel und im Jenseits.
In der humorvoll, skurril-auf-
müpfigen Geschichte steckt sehr
viel Philosophisches. Um das
Thema «Freiheit und Frieden»
ging es auch in der musikali-
schen Begleitung durch den Can-
tate-ChorZweisimmen,unterder
Leitung von Klaus Burkhalter
und mit der Pianistin Daniela
Spasov.

Der 12. Literarische Herbst
war stark vomKrieg geprägt, die
Literatur richtet sich vor allem
gegen Unterdrückung,Hass und
Gewalt und ist Botschaft von
Frieden und Freiheit. Es kamen
namhafte Autoren und Schrift-
stellerinnen aus verschiedenen

Ländern und Kulturen, wo Un-
freiheit und Unterdrückung
herrscht, zum Zug, so Catalin
Dorian Florescu, Michail
Schischkin, Ilma Rakusa (Poe-
sie) und Katja Petrowskaja, die
anhandvon genauesten Betrach-
tungen von Fotografien die Ge-
schichten, die sich hinter einem
Bild verbergen, sichtbarwerden
lässt. Daneben ging es um ande-
re grosse Themen, zum Beispiel
Umwelt, Zwischenmenschlich-
keit und Liebe. Es lasen Rolf
Hermann, Marianne Künzler,
Claudio Landolt und Julia von
Lucadou.

Die in der Schweiz als Litera-
turkritikerin, Essayistin undDo-

zentin tätige Friederike Kretzen,
die auch eindrücklich ihren Ro-
man einer Reise, «Bild vom Bild
vom grossen Mond», vorstellte,
beschloss das gelungene Litera-
turfestival mit einem Gespräch
mit der Literaturwissenschaftle-
rin, Kulturpublizistin und Kura-
torin Christa Baumberger über
die 1996 verstorbene Adelheid
Duvanel aus dem Baselland, die
als Malerin und Autorin wirkte
und erst kürzlichwiederentdeckt
wurde. Ein Buchmit sämtlichen
Erzählungen von Duvanel hat
Kretzen unter dem Titel «Fern
von hier» zusammengetragen.

Lotte Brenner

«Einen Raum für Hoffnung schaffen»
Literarischer Herbst Gstaad Literatur vermag Angst und Hoffnungslosigkeit überwinden und Brücken bauen
zwischen Völkern und Kulturen – das zeigte das Literaturfestival in Gstaad.

Klaus Merz über seine «Schreibtechniken»

Klaus Merz, geboren 1945, lebt in
Unterkulm AG. Er schreibt vor
allem Kurzprosa und Gedichte. Am
22. September um 18 Uhr ist Klaus
Merz mit Martina Clavadetscher zu
Gast im Schweizerischen Literatur-
archiv und spricht über «Schreib-
techniken», begleitend zur Ausstel-
lung «Aufgeschrieben: Stift, Taste,
Spracherkennung».

Ausstellung in der
Schweizerischen
Nationalbibliothek bis
13. Januar 2023 Foto: Yvonne Böhler


